Mebattton, Berlag und Orud 
MR. Graßmann, Schnlzenſtraße 17. 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


87. 


Deutſchland. f 
Berlin, 3. Auguſt. Der Text der Thron rede wird 
eiſt in einer Konſeilſitzung, welche unmittelbar nach Ankunft Sr. 
aſeſtät noch in der Nacht gehalten werden ſoll, ‘definitiv feſtgeſtellt 
werden. — Die Aufgaben der nächſten Seſſion werden vor 
Allem ſein; Beſchlußfaſſung über das Reichswahlgeſez und ſelne 
usführung, und über den zu eroͤffnenden außerordentlichen Kredit, 
welcher, gleichviel in welcher Form, erforderlich iſt zur Erſtattung 
er Landlieferungen. Die Regierung wird ferner dem Landtage 
ſämmtliche oktroyirte Verordnungen vorlegen und bezügliche Indem⸗ 
nität und nachträgliche Genehmigung nachſuchen — es handelt ſich 
bier insbeſondere um die Königliche Verordnung vom 12. Mat, 
betr. die Aufhebung der Wuchergeſetze, und die andere vom 18. Mal, 
betr. die Errichtung von Darlehnskaſſen. Von ſonſtigen Vorlagen 
der Staatsregierung dürfte eine auf Vermehrung des Bank⸗Kapitals 
bezügliche mit Sicherheit zu erwarten fein. Auf dle früher bekannte 
ankvorlage wird man jetzt nicht wieder zurückgreifen, ſchon well 
eine Anzahl der betreffenden Städte inzwiſchen dem preußiſchen 
tagte inkorporirt fein wird. Auch von dem Plane der Einfüh⸗ 
ug einer neuen Goldwährung iſt man, weil die finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe ſich inzwiſchen geändert haben, definitiv. zurückgekommen. 
— Die aus den Zeitungen bekannt, beſtand zwiſchen unſerem 
Magiſtrate und den Stadtverordneten wegen des Textes der dem 
Könige beim Empfange zu überreichenden Adreſſe eine 
ifferenz, indem die Stadtverordneten zwei Stellen des von dem 
ſtrate vorgelegten Entwurfes beanſtandeten. Wie ich höre, 
ſich Oberbürgermeiſter Seydel ſofort bereit erklärt, jene zwei 
tellen ganz nach dem Wunſche der Stadtverordneten zu ändern. 
Adreſſe wird demnach von beiden ſtädtiſchen Behörden unter⸗ 
zeichnet und in corpore überreicht werden. — Die Zeitungen er⸗ 
käblen: Mitte Auguſt werde der König feinen feierlichen Ein⸗ 
zug an der Spitze der Garde halten. Es kann aber über 
den Zeitpunkt der Rückkehr der Garde noch gar nichts beflinmt 
werden, weil eben dieſe Rückkehr aus Gründen politiſcher Vorſicht 
nicht eher erfolgen darf, als bis der Friede wirklich abgeſchloſſen 
und das bezügliche Friedens ⸗Inſtrument ratificirt worden ift. 
— Eine demokratiſche Zeitung inſinuirt: die Reglerung müſſe, um 
ſich finanzielle Quellen zu eröffnen, abgeſeheu von der Negotiation 
s der Köln⸗Mindener Bahn, auch wohl noch anderes Staats⸗ 
gut veräußert haben. Es iſt hieran auch nicht der Schatten von 
örbeit, und kann gar nicht ſein, denn ein ſolcher Verkauf hätte 
in Publikum doch unmöglich bis jetzt ganz unbekannt bleiben 
en. — Graf Bismarck hat eine ganz beſondere Ehre erfahren, 
nah war von der „Rh. Z.“ Dieſes Organ der rheiniſchen Ochlo⸗ 
te, weichts ſonſt nichts Anderes kannte, als das ganze „Syſtem 
Blemarck“ mit allen Mitteln zu bekämpfen, findet den Staatsmann 
jetzt an feinen Platze und kann ſich nur darin nicht finden, noch 
immer die anderen Minifter neben ihm zu ſehen. Die „Rhein. 
Ztg.“ ſchtint alſo zu glauben, Graf Bismarck habe ſein Syſtem 
geändert, jo daß feine Kollegen im Amte nun nicht mehr zu ihm 
paßten. Die „Rhein. Ztg.“ wird auch diesmal wieder ihres radi⸗ 
lalen Irrthums ohne Zweifel thatſächlich überführt werden. — 
te Kontingente derjenigen Kleinſtaaten, die auf Preu- 
ßens Seite getreten find, haben ſich ohne Unterſchied in jeder Be⸗ 
diehung vorzüglich gehalten, während von den Kontingenten des 
7. und 8. Bundeskorps weber in Bezug auf ihre Waffenthaten 
doch auf Disziplin und Benehmen gerade viel Rühmendes zu mel- 
en iſt. Dennoch iſt kein Zweifel, daß auch bei den Letzteren an 
ſich der einzelne Mann an kriegeriſcher Tüchtigkeit und Brauchbar⸗ 
eit nicht leicht Anderen nachſteht. Man ſieht, woran es hier 
fehlt; es iſt die Führung und die Organtſatton, wie fie das 
Preußifche Heer beſitzt und deren wohlthätige Wirkung fofort auf 
Tuppenkörper übergeht, die mit preußiſchen organiſch verbunden ſind. 
Berlin, 4. Auguſt. Der König hat bereits in Prag den 
Burgermeiſter zu Frankfurt a. M., Senator Müller, empfangen, 
und hatte derſelbe vornehmlich eine längere Unterredung mit dem 
Inifterpräfidenten Grafen Bismarck. Die Deputation aus Frank- 
furt a. M., welche am Donnerſtag Abend wieder vollzählig hier 
ländetroffen ift, wird hierſelbſt die Rückkehr des Könige nach Ber- 
N abwarten. 
RR Die Königin hat am Donnerſtag Nachmittag in Magde⸗ 
ung den Oberpräſidenten v. Wißleben und die Spitzen der Civil⸗ 
Militärbehörden, ſowie der Stadt empfangen. Nach dem Diner, 
elches bei dem ſtellvertretenden kommandirenden General ſtattfand, 
* die Königin nach Brandenburg und beſuchte auch dort das 
Mareth. An dem geftrigen Geburtstage Friedrich Wilhelms III. 
lobab ſich die hohe Frau zum Beſuche des Mauſoleums nach Char- 
ottenburg, und war auch die Großherzogin Mutter von Mecklen⸗ 
urg. Schwerin dort anweſend. 
ug Die Kronprinzeſſin kommt heute zur Begrüßung des Kö- 
N s von Heringsdorf nach Berlin, ebenſo treffen von Potsdam die 
Yingeffin Carl, die Prinzeſſin Friedrich Carl, die Großberzogin⸗ 
25 und die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg- Schwerin 
n. 


— 


endung 
ordnung 


Bel der in den Geldverhältniſſen eingetretenen günſtigen 
iſt eine Ausnahme von der Beſtimmung des §. 7 der 
über die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen vom 18. 
E d. J. (Geſetzſammlung S. 227) nicht weiter erforderlich. 
Alnseird demnach für den Verkehr der Darlehnskaſſen der Lombard⸗ 
Vell der preußiſchen Bank von heute ab wieder maßgebend ſein. 
n, 3. Auguſt 1866. Der Finanz⸗Miniſter. v. d. Heydt. 

v. Beıı Der Eisil Gouverneur in den Elbherzogthümern, Frhr. 
eh, hält ſich gegenwärtig hier auf, und wurde geſtern im 
burg igen Amte und vom Miniſter des Innern, Grafen Eulen- 

empfangen. 


Nd Anſchluß an die in der Bevölkerung hervortretende 


tirt 


kettiner Zeitung. 


Abendblatt. Sonnabend, den u. Auguſt. 


Stimmung haben die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, die zur Feier 
der Rückkehr Sr. Maj. des Königs vom Kriegsſchauplaße beabſich⸗ 
tigte Illumination der ſtädtiſchen Gebäude und der Denkmäler jeden⸗ 
falls am Abend des Eintreffens, alſo am Sonnabend, den 4. d. 
M., ſtattſinden zu laſſen. 

— Von gut unterrichteter Seite gehen der Wiener „Debatte“ 
folgende, auf den Stand der Frledensverhandlungen Bezug neh⸗ 
mende Mitthellungen zu: Die eigentlichen Friedensverhandlungen, 
welche im preußiſchen Hauptquartier gepflogen werden, nehmen einen 
ſchnelleren und günſilgeren Verlauf, als dies gehofft werden konnte, 
und iſt die Erwartung nicht unberechtigt, daß auf Grund der, wie 
bekannt, ‚bereits. ratifizirten Friedens -Präliminarlen das eigentliche 
Friedensinſtrument noch im Verlaufe der nächſten Woche der Ra- 
tifikation der betreffenden Soureräne wird unterbreitet werden lön⸗ 
nen. Die Mittheilung, daß ſich die auf öſterreichiſchem Geblete 
ſtehenden preußiſchen Truppen während des Waffenſtillſtandes auf 
eigene Koſten verpflegen, iſt dahin zu ergänzen, daß die für die 
Verpflegung des auf öſterreichſſchem Boden ſtehenden preußiſchen 
Heeres nöthigen Naturalien zwar bis zum Friedensſchluſſe von den 


olkupirten Ländern, und zwar hoffentlich ſchon in allernächſter Zeit, 


durch Vermittelung der wieder elnzuſetzenden Kaijerlichen Behörden 
zu liefern find, daß jedoch dieſe Lelſtungen in den Friedenspräll⸗ 
minarien von der ſtipulirten Kriegsentſchädigung mit 5 Mill. Gul⸗ 
den in Abrechnung gebracht ſind. 

— Die „N. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Opferfreudigkelt, mit 
welcher die Hanſeſtadt Bremen in den verfloſſenen Tagen der 
ſchweren Kämpfe Preußens mit ſeinen zahlreichen Feinden frei⸗ 
willig, ohne jede äußere Veranlaſſung in der Beſchaffung von 
Mitteln zur Kräftigung und Erquickung der Kranken und Ver⸗ 
wundeten hervorgetreten iſt, hat in Preußen überall eine innige 
Anerkennung gefunden. In den Sendungen von Gaben für die 
in den Lazarethen zu Kaſſel, Fulda, Brückenau und anderen Orten 
liegenden Verwundeten wetteiferte die „freie Stadt“ mit den preu- 
ßiſchen Provinzen. Wir ſprechen dafür dem Senate und der Bür- 
gerſchaft derſelben im Namen vieler Tauſende, welchen dazu die 
Gelegenheit fehlt, laut unſern Dank aus. Unſer Volk und ſeine 
Regierung werden Bremen nie die Sympathie vergeſſen, welche 
dieſe Stadt für das Wohlergehen Preußens nicht blos bei dieſer 
Gelegenheit durch die Opferfreudigkelt, ſondern auch durch den 
ſchleunigen Anſchluß an das preußiſche Bündniß betheiligt hat. 

Der preußiſchen Regierung aber, welche in dieſer Haltung 


Bremens das Unterpfand einer aufrichtigen und treuen Bundge⸗ 


noſſenſchaft erblickt, wird es nicht an Gelegenheit fehlen, dem Frei⸗ 


ſtaate in politiſchen Fragen ihren Dank durch eine entgegenkom⸗ 
mende Haltung zu beweiſen. 


Berlin, 3. August. (Nat.-Ztg.) Fürſt Gortſchakow ſcheint 
es raſch vergeſſen zu haben, daß ihm die gehobene Sprache, die 
er nicht vor langer Zeit gegenüber der diplomatiſchen Intervention 
Frankreichs, Englands und Oeſterreichs in der polniſchen Sache 
führte, nur durch die damalige Haltung der preußiſchen Reglerung 
ermöglicht wurde. Zum Dank ſucht er jetzt eine diplomatiſche In⸗ 


tervention derſelben Mächte gegen Preußen anzuzetteln, natürlich 


nicht zu Ehren des damals von jenen betonten Nationalitätsprin⸗ 
cips, ſondern zur Rettung verſchledener Vettern des kaiſerlichen 
Hofes, welche in Folge ihrer bewaffneten Tonjpiration mit Oeſter⸗ 
reich ihre Thronfolge eingebüßt haben. Da Frankreich bekanntlich 
das Intereſſe für dieſe Duodezſtaaten nicht theilt, und man in 
England ihr Aufgehen in Preußen als ein in jeder Beziehung 
höchſt wohlthätiges Ereigniß betrachtet, ſo darf man der neueſten 
Darijer Depeſche vollen Glauben ſchenken, nach welcher der ruſſiſche 
Kongreßvorſchlag nirgends Unterſtützung findet. Es iſt klar, daß 
nach Allem Preußen feine bereits im Weſentlichen gewonnene Sache 
nicht den Verhandlungen der europäiſchen Diplomatie preisgeben 
kann, die ja überdies nur noch mit Worten zu fechten im Stande 
ift, „nachdem fie vorher der Entſcheidung durch die Waffen freien 
Lauf gelaſſen und Oeſterreichs Proteft gegen jede Konferenz reſpek⸗ 
hat. Der ruſſiſche Miniſter hat ſchon im Verlauf der 
ſchleswig - holſteiniſchen Frage ſein Uebelwollen gegen Preußen 


ſo weit an den Tag gelegt, als er es nur immer vermochte; 


man kennt aber ſehr wohl die Hemmſchuhe, die ihn über bloße 
Redensarten hinauszugehen hindern. Wenn man ſo lange zu 


thun hatte, ehe man in Polen nur mit dem Nothdürftigen fertig 


wurde, ſo iſt man wohl nicht in der Lage, jetzt plötzlich gegen 
Preußen mit dem Säbel zu raſſeln. Man ſollte daher lieber end⸗ 


lich jene Vetternpolitik bei Seite legen, welche die Entwickelung 
Deutſchlands lange mit dem ſchlimmſten Intriguennetz umſtrikt ge ⸗ 


halten hat; ihre Wiederaufnahme iſt nur geeignet, die Populari- 
tät der Sache Preußens in Deutſchland zu mehren und zugleich 
Frankreich einen ernſten Beweis zu geben, das ein ſtarkes und 
und durchaus auf eigenen Füßen ſtehendes Preußen, welches be⸗ 
liebigen Petersburger Strömungen nicht mehr zugänglich iſt, von 
ſehr großem Werthe für das „europäiſche Gleichgewicht“ if. Wir 
gönnen Rußland durchaus ſeine heutige innere Entwickelung; aber 
es laſſe uns auch ungeftört in der unſrigen. i 

Uebrigens iſt jeder verſtändige Ruſſe, der ſich nur einen 
Augenblick über die kleinlichſte Natlonalel ferſucht erhebt, eben jo 
wie jeder verſtändige Franzoſe und Engländer überzeugt, das Preu- 
ßen durch die endliche Zerſtörung der verrotteten deutſchen Klein⸗ 
Raaterei der europälſchen Kultur einen wahren Dienft erwelſt, und 
gegen diejen consensus gentium wird Fürſt Gortſchakow ſich ver- 
geblich ſtemmen. 


— Der kleine Krieg, welcher im Rücken unſerer Armee be 


gonnen hat, die Räubereien in Böhmen, der Ueberfall unſerer 
Mannſchaften in Troppau, die Sprengung der Brücke bei There⸗ 
ſienſtadt, die Vertheilung von Proklamationen, welche den Vernich⸗ 
tungskrieg gegen die Preußen predigen — dies Alles und vieles 
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Preis in Stettin viertelfährtich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 5 
mit Botenlohn viertelf. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12½ Sgr.; 
far Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


Aehnliche während des Waffenſtillſtandes fordert die preußtichen 
Truppen zu eiſerner Strenge auf, und dieſe wird, wie man ver⸗ 
nimmt, von jetzt ab geübt werden. Die prenßiſche Regierung hat, 
wie die „Zeidl. Corr.“ meldet, um Entſtellungen der Sachlage und 
der Motive des künftig in den beſetzten öſterreichiſchen Ländern uns 
abweislichen energlſchen Verfahrens gegen die Excedenten vorzu⸗ 
beugen, die Vorfälle, welche einen Bruch des Waffenſtillſtandes 
von öſterreichiſcher Seite konſtatiren, zur Kenntniß der auswärti⸗ 
gen Mächte gebracht. Die öſterreichiſche Regierung trifft der ſchwere 
Verdacht, daß ſie jene Exceſſe wünſcht und fördert, denn ſie hat 
nicht das Geringſte zu ihrer Vermeidung gethan, obwohl dies nach 
dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes und der Vollziehung der 
Friedenspräliminarien ihre poſttive Pflicht war. 

— Der General v. Steinmetz veröffentlicht folgende Dank⸗ 
ſagung: In Folge der Siege des 5. Armeekorps in den blutigen 
Schlachten und Gefechten vom 27. bis 30. Juni 1866 ſind mir 
aus allen, auch den entfernteſten Provinzen der preußiſchen Mon⸗ 
archle, ja ſelbſt aus außerpreußſſchen Landesthellen, fo vielfache 
Glückwünſche, Anerkennungsſchreiben und Telegramme zugegangen, 
daß ich, obgleich ich es von Herzen wünſchte und mich hierzu auch 
verpflichtet fühle, außer Stande bin, alle dieſe freundlichen Zu⸗ 
ſchriften zu beantworten. Ich betrete deshalb dieſen Weg, um 
Allen, die ſo ehrend meiner und meines Korps gedacht, meinen 
und meiner Truppen innigſten Dank für dieſe echt patriotiſchen 
Geſinnungen und dieſe Beweiſe der Liebe und Anerkennung aus⸗ 
zuſprechen. Hauptquartier Schloß Feldsberg, den 29. Juli 1866. 
Der General der Infanterie und fommändirender General des 5. 
Armeekorps. o. Steinmetz. 

— Zur Widerlegung des Gerüchts, daß von den in die Kö⸗ 
nigliche Charits und das chlrurgiſche Univerſitäts⸗Klinikum aufge⸗ 
nommenen verwundeten Soldaten viele an Hoſpitalbrand und Eiter⸗ 
fieber geftorben ſeien, dient nachſtehende Zuſammenſtellung; Vom 
4. Juni bis incl. 2. Auguſt d. J. ſind kranke und verwundete 
Soldaten aufgenommen worden: a) in die Königliche Charité 834, 
b) in das chirurgische Unſverſitäts ⸗Klinikum 66; zuſammen 900, 
Davon find als geheilt entlaſſen: a) aus der Charité 544, b) aus 
dem Univerſitäts Klinikum 17; zuſammen 561; und geſtorben: 
a) in der Charité 26, b) im Univerfitäts - Klinifum 2; zuſammen 
28 (etwa 3 pCt.). Alſo im Ganzen ausgeſchleden 589; und es 
bleiben im Beſtande 311. Die Zahl der Verſtorbenen würde un⸗ 
zweifelhaft eine noch geringere geweſen ſein, wenn nicht beiden An⸗ 


ſtalten viele ſchwere Verwundete aus andern hieſigen Lazarethen, 


Frankfurt a. O., 1. Auguſt. J. M. die Königin er⸗ 
freute geſtern auf der Rückrelſe von Görlitz nach Berlin das hie⸗ 
ſige Kriegs - Nejerve ⸗Lazareth mit einem unerwarteten Beſuche. 
J. Maj. traf nach 8 Uhr Abends in Begleitung des Oberhof⸗ 
marſchalls Grafen Pückler, der Frau Gräfin Oriola, der Frau 
v. Berger, der Frau Präfldentin von Münchhauſen und deren 
Gemahl im Lazareth ein. Ehrfurchtsvoll von dem Chef⸗Arzt Dr. 
Berndt, dem Ober-Inſpektor Hauptmann Gelpfe und dem ſonſtigen 
ärztlichen und Verwaltungsperſonal empfangen, beſichtigte die Kö⸗ 
nigin die Krankenzimmer und nahm von den Lazareth⸗Einrichtungen 
Kenntniß, wobei fie Worte des Troſtes für die Leſdenden, Aus⸗ 
drücke der Anerkennung für das ärztliche und Beamtenperſonal 
ſpendete. Im Beſonderen erfuhren die pflegenden Franziskane⸗ 
rinnen (vom Kloſter Eupen) Anerkennung und wurden mit Bouquets 
aus der Hand J. Maj. beglückt. Geldſpenden wurden für Ver⸗ 
wundete gewährt. 7 10 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 3. Auguſt Die preußen⸗ 
freundliche Partei gewinnt in beiden Herzogthümern an Beſtand. 
Sehr bemerkenswerth if in dieſer Beziehung elne in dem heutigen 
„Preetzer Wochenblatt“ enthaltene Erklärung des vor Jahresfrist 
wegen Schmähung des Königs von Preußen des Hochverraths an⸗ 
geklagten Preetzer Advokaten C. Becker, deren Hauptſtellen folgen⸗ 
dermaßen lauten: 

„Wie ich es immer gethan, ſo verwerfe ich auch jetzt jenen 
fanatiſchen, nach Lage der Dinge an Wahnſinn grenzenden Preußen⸗ 
haß, der für Manche nachgerade das Kriterium: des echten Pa⸗ 
triotismus geworden zu ſein ſcheint, — ich verdamme jenen arro⸗ 
ganten Eigendünkel, der im ſchleswig⸗-holſteinſchen Volke das deutſche 
Muſtervolk, im preußiſchen Volke dagegen die offene Eiterbeule der 


wo ſie bereits längere 18 hatten, überwieſen worden ſeien. 


Nation erblickt, — ich bekämpfe und ich werde ſtets den unheil⸗ 


vollen Wahn bekämpfen, daß Deutſchland nur dann frei und einig 
werden könne, wenn der preußiſche Staat — womöglich in Stücke 
geſchlagen worden.“ 

us Mecklenburg⸗Schwerin, 3. Auguſt. Die unter 
dem 14. v. M. angeordnete Aushebung der Kriegserſatzpflichtigen 
aus der freigelooſten Mannſchaft des Jahres 1865 iſt durch Be⸗ 
fehl Sr. K. H. des Großherzogs aus Baireuth vom 29. v. Mts. 
ſiſtirt worden. — Heute gingen per Eiſenbahn 50 Dragoner mit 


Pferden und 4 Gendarmen unſeren Truppen nach Balern nach. 


Der Brückentrain ſollte gleichfalls heute nachgeſchickt werden. Nach 
eingetroffener Contreordre bleibt derſelbe jedoch hier. 

Celle, 1. Auguſt. Dem „H. C.“ wird geſchrieben: Nach 
einer von dem preußiſchen Militärgouverneur und dem preußiſchen 
Civilkommiſſarlus gemeinſchaftlich erlaſſenen Cirkularverfügung an 
alle Poltzeidlrektoren und Chefs ſelbſtändiger Polizeibehörden ſollen 
beſtimmte Anzeichen vorliegen, daß die Exceſſe in Celle nicht auf 
kommuniſtiſcher Bewegung beruhen, ſondern faſt lediglich durch po⸗ 
litiſche Agitation hervorgerufen find. Es wird deshalb von ſämmt⸗ 
lichen Vorſtaͤnden der Polizeſbehörden beſtimmt erwartet, daß fie 
ihre Pflicht, aufs Strengſte jede politiſche, insbeſondere gegen 
Preußen gerichtete Agitation zu verfolgen, erfüllen werden und da⸗ 
bei ausdrücklich beſtimmt, daß dieſelben perſönlich und nach Maß⸗ 
gabe des Kriegszuſtandes für jeden Aufſtandsverſuch verantwortlich 


gemacht werden, der irgendwie einen politiſchen, namentlich Preußen 
feindlichen Charakter trägt. Zugleich wird es als ſelbſtverſtändlich 
hingeſtellt, daß die Chefs dieſer Behörden die Verantwortung des 
korrekten Benehmens ihrer Untergebenen tragen. 

Gotha, 2. Augnſt. Se. Hoh. der Herzog iſt geſtern aus 
dem Feldlager in Mähren hierher zurückgekehrt. 

Kaſſel, 2. Auguſt. Die „Kaſſ. Ztg.“ ſchreibt: Geſtern ging 

das Gerücht, daß bereits heute eine Proklamation an die Kurheſſen 
erſcheinen und darin die Einverleibung Kurheſſens in Preußen 
ausgeſprochen werde, indeſſen find dieſe Gerüchte verfrübt, da kei⸗ 
nenfalls vor der Wiedereröffnung der Kammern in Berlin eine 
derartige Proklamatlon zu erwarten ſein dürfte. Jedoch ſoll Se. 
Königl. der Kurfürſt bereits von der Mediatiſtrung des Kurſtaates 
in Kenntniß geſetzt worden fein. — Nach hierher gelangten Mit- 
theilungen aus Mainz hat, wie die „M. Z.“ meldet, General 
v. Loßberg daſelbſt eine Kommiſſion, beſtehend aus zwei Offizieren 
und einem Poſtbeamten niedergeſetzt, welche alle Militärbriefe vor 
der Aushändigung erbricht. Den Angehörigen von Militärperſonen 
iſt deshalb Vorſicht zu empfehlen. 
Karlsruhe, 1. Auguſt. Einer Großherzoglichen Verfü⸗ 
gung vom 1. Auguſt zufolge find enthoben: der Gouverneur Ge- 
neral⸗ Lieutenant von Seutter, der Kommandant Generalmajor 
Keller, der Platzmajor Major Hieronimus, der Artillerie - Direktor 
Major von Fabert, der ökonomiſche Referent Kriegs- Kommiſſalr 
Kayſer und der Proviantverwalter Koch ihrer Funktionen im Bun⸗ 
desdienſt. Das Gouvernement der Feſtung Raſtatt iſt dem Kriegs- 
miniſterium unterſtellt. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

— Die ſüddeutſchen Truppen können aus der Reihe kampf⸗ 
fähiger Heere geſtrichen werden. Die Balern ſcheinen ſich noch in 
der Nähe Würzburgs des Waffenſtillſtandes zu freuen, das achte 
Bundeskorps jedoch iſt moraliſch und phyſiſch aufgelöſt. Die Ba⸗ 
venſer rücken in Gewaltmärſchen von der Tauber nach dem Süd⸗ 
weſten, um aus der gefährlichen Geſellſchaft fortzukommen; die 
Würtemberger haben hinter den Baiern, an der Straße von Würz⸗ 
burg nach Ansbach, eine Zuflucht geſucht und die Hejjen - Darm- 
ſtädter ſcheinen ſich zwar noch bei den Batern zu befinden, aber 
gewaltig als Stiefbrüder behandelt zu werden, da ſie, aus Erman- 
gelung an Magazinen, wie der „Schw. M.“ berichtet, oft genöthigt 
ſind, ſich Lebensmittel an den Thüren zu erbetteln. Einen Krieg 
in Süddeutſchland hätte es daher auch ohne Waffenſtillſtand nicht 
mehr gegeben, nur ein großartiges Treibjagen. 

— Ueber die Affaire bei Seibottenreuth (ſüdlich von Bat⸗ 
reuth) am 29. Juli erfährt man Folgendes Nähere. Das 4. Ba- 
talllon des baieriſchen Lelb⸗-Regiments hatte cm 28. den vergeb⸗ 
lichen Verſuch gemacht, Baireuth zu beſetzen. Die Vortruppen des 
zweiten Reſerve-Armeekorps, mecklenburgiſche Dragoner und eine 
Kompagnie vom Füſilier-Bataillon des preußiſchen 4. Garde-Re⸗ 
giments, hatten es daran verhindert. Am 29. früh folgten zwei 
Schwadronen des Dragoner⸗Regiments mit einiger Infanterie den 
abztehenden Baiern auf der Straße nach Nürnberg und fanden fie 
bei Seibottenreuth aufgeſtellt. Als die Kavallerie herankam, for- 
mirten die Baiern Quarré, welches jedoch von der erſten Schwa⸗ 
dron (Rittmeiſter v. Boddien) ſofort geſprengt wurde; Rittmeiſter 
v. Boddien war der erſte im Quarré und nahm die Fahne des 
Bataillons. Die erſte Kompagnie des mecklenburgiſchen Jäger- 
Bataillons (Hauptmann v. Zülow) eröffnete ein ſehr wirkſames 
Feuer auf den zerſprengten, fliehenden Feind; die dritte Dragoner- 
Schwadron (Nittmeifter v. Lüßow) ritt eine aufgelöfte balerſche 
Kompagnie nieder und machte viele Gefangene. Von den medlen- 
burgiſchen Dragonern ſind 13 verwundet, 31 Pferde todt und 
verwundet. 

— Die Waffenruhe breitet ſich jezt im Süden immer weiter 
aus. Ueber die Beſetzung von Heldelberg und Mannheim durch 
preußiſche Truppen iſt vorher eine Verabredung mit der Regierung 
erfolgt. Die „Karlsruher Ztg.“ ſagt darüber: „Bekanntlich hat die 
großherzogliche Regierung nach dem Abſchluß des preußiſch - öſter⸗ 
reichiſchen Waffenſtillſtandes Verhandlungen auch für die badiſchen 
Truppen eingeleitet, welche in Folge deſſen ſich bereits auch auf 
badiſchem Boden befinden. Während der Waffenſtillſtands⸗Unter⸗ 
handlungen werden nun, wie man uns mittheilt, Theile unſerer 
nördlichen Landesgegend von Königlich preußifchen Truppen beſetzt 
bleiben. Das Einrücken derſelben in die Amtsbezirke Mannheim 
und Geidelberg dürfte in den nächſten Tagen, vielleicht ſchon mor⸗ 
gen erfolgen. 

Aus Stuttgart vom 1. Auguſt meldet der „Würtemb. 
Staatsanz.“: „Nach geſtern Abend eingelaufenem Telegramm des 
Generals von Hardegg wird derſelbe heute, den 1. Auguſt, Vor- 
mittags den Waffenſtillſtand mit General von Manteuffel abſchlie⸗ 
ßen, nachdem ihm der Letztere mitgetheilt hat, daß er ſeine In⸗ 
ſtruktion jetzt erhalten habe. Ob der zu demſelben Zweck auf dem 
Wege dorthin befindliche Miniſter von Varnbüler bis dorthin das 
Hauptquartier des General von Manteuffel noch erreichen wird, 
läßt ſich bei den geſtörten Kummunkkationen mit Sicherheit nicht 
in Ausſicht nehmen, indeſſen hat Generallieutedant von Hardegg 
Vollmacht zum Abſchluſſe. Heute früh rückten bereits 4 preußiſche 
Küraſſire als Quartiermacher für preußiſche Infanterie in Mer- 
gentheim ein, um ihre Demarkationslintie, in welche Mergentheim 
falle, feſtzuſtellen. Es iſt ſomit gegründete Ausſicht vorhanden, daß 
ein weiteres Vorrücken preußiſcher Truppen über Mergentheim hin⸗ 
aus nicht ſtattfindet.“ Der „Schwäb. Merkur“ enthält folgendes 
Telegramm aus Mergentheim, 1. Auguſt: „Hier iſt preußiſche In⸗ 
fanterie, Reiterei und Artillerie eingerückt. Friedliche Okkupationen 
des Taubergrundes. Waffenſtillſtaud.“ — Würtemberg würde den 
Waffenſtillſtand weit billiger als Baiern und Baden erkaufen, 
wenn nur der nördliche Zipfel ſeines Gebiets beſezt wird. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird es Hohenzollern ſofort zu räumen haben. 

Ausland. 

Paris, 1. Auguſt. (Spen. Ztg.) Der Brief des Kalſers 
an den Staatsminifter in Bezug auf die Arbeiter-Unterſtützungs⸗ 
Kaſſen zeugt nicht nur von dem fortdauernden Intereſſe, welches 
das Staatsoberhaupt jener wichtigen Klaſſe der neuern Geſellſchaft 
zuwendet, ſondern bringt auch ein Prinzip zur Anwendung, das 
bisher in Frankreich kaum dem Namen nach bekannt iſt. Die 
Franzoſen verlaſſen fi in allen Dingen auf die Regierung: wenn 
das Wetter ſchlecht, die Ernte mißrathen iſt, der Krteg in Amerika 
die Baumwolle vertheuert; für Alles wird der Kaiſer verantwort- 


— 


lich gemacht; nirgend eine Spur von Selbſtoerwaltung (trotz aller 
Phraſen von Decentraliſation. Seitdem ein Dekret im Jahre 


1855 Kaſſen für die Invaliden der Arbeit verheißen hatte, waren 


zwar, angeregt durch die Vorgänge in Norddeutſchland, hier und 
da Beſtrebungen zu Tage getreten, die arbeitende Klaſſe aus ſich 
ſelbſt heraus zur guten und umſichtigen Wirthſchaft zu veranlaſſen, 
aber man kam über einige Anfänge nicht hinaus, weil die Mehrzahl 
eben wartete auf das von der Regierung gelobte Land. Jeßt 
ſtellt das kaiſerliche Handſchreiben den Grundſatz auf, die Arbeiter 
ſollen zu Beiträgen herangezogen und nur die Beitragenden ſollen 
unterſtützt werden. Dergleichen wäre in England oder jenſeits des 
Rheins kaum angenommen worden, dort genügen die Arbeiter ſich 
ſelbſt, hier aber, wo ſie einzig auf die Staatshilfe rechneten, wo 
ſie lieber in Zeiten der Noth Almoſen nahmen, als in Zeiten der 
vollen Beſchäftigung das Recht auf Beiſtand im Unglück ſich zu 
begründen, iſt die von dem Kaiſer, der diesmal nicht Alles allein 
thun will, ergriffene Initiative von epochemachender Bedeutung. 
Man iſt mit Recht geſpannt, wie die Arbeiter auf den an ſie ge⸗ 
richteten Aufruf antworten werden. 

Italien. (N. A. 3.) Die Aufregung durch die Verluſte 
bei Liſſa beginnt, ſich auf ein weiteres Terrain zu erſtrecken. Dem 
„Movimento“ entnehmen wir, daß in Genua bei einer Volksver⸗ 
ſammlung der Beſchluß zur Abhaltung eines Meetings gefaßt 
wurde, um die Gefahren zu prüfen, denen dle italteniſche Nation 
durch den Abbruch der Feindſeligkeiten ausgeſetzt ſcheine. Die Agi- 
tation begnügt ſich alſo nicht mehr, ſich gegen den Admiral Per- 
ſano, ſondern gegen die Regierung zu erheben. 

lorenz, 29. Jull. Nach dem unglücklichen Ausgange der 
Schlacht bei Liſſa will Niemand die Verantwortlichkeit für die Er- 
nennung Perfano’s zum Oberbefehlshaber der Flotte auf fih neh⸗ 
men; man ſchiebt dieſelbe bis auf Rattazzi zurück, welcher Perjano 
ſeiner Zeit zum Admiral ernannte, und dadurch, daß er ihm dle 
höchſte Stelle in der Marine verlieh, ihm auf die Stelle des 
Oberbefehlshabers der Flotte im Falle eines Krieges ein Anrecht 
verlieh. So wäre der Name Rattazzi mit den unglücklichſten Er- 
eigniſſen der italleniſchen Geſchichte verknüpft, mit Novara, Billa- 
franca, Aspromonte, Liſſa! Selbſt Lamarmora, den Graf Cavour 
haͤchſtens für die Verwaltung des Krlegsminifteriums tauglich fand 
und ſelbſt in dieſer Eigenſchaft ihm den General Fanti weit vor- 
zog, wurde von Rattazzi zu einem Konſeilpräſtdenten, Diplomaten, 
zu einer der erſten politiſchen und milltäriſchen Größen Italiens 
geſtempelt, obwohl er Alles in Allem ſtets nur eine ausgeſprochene 
Mittelmäßigkeit bewies und ſich nur durch ſeine Parteiſtellung und 
bekannte Hingebung an die franzöſiſche Politik behauptete. 

— Die Angabe franzöſiſcher Blätter, daß die Unterhandlun⸗ 
gen wegen der römiſchen Schuld beendigt ſeien, und daß Italien 
die Summe von 140 Millionen Franken übernimmt, wird hier 
von unterrichteter Seite als gänzlich unbegründet bezeichnet. Wenn 
Ricaſolt Minifter bleibt, dürften die Verhältniſſe mit Rom bald 
unter einem ganz anderen Geſichtspunkte zur Sprache kommen. 


Vermiſchtes. 

— Eine vollſtändig verbürgte Geſchichte, welche die bildungs⸗ 
ſtufe dieſer balriſchen Armee charakteriſirt, iſt folgende: Im Forſt⸗ 
hauſe zu Ebenhauſen ſaßen jüngft acht balriſche Offiziere, in das 
Studium einer Karte von Deutſchland und der angrenzenden Län⸗ 
der vertieft. Sie ſuchten Eiſenach in Böhmen, fanden es aber 
endlich in Thüringen. Nachden fie ſodann verſchiedene Entfer⸗ 
nungen mit einem Cirkel zu meſſen verſucht hatten, ſagte ein 
Hauptmann ganz ernſthaft: „Da braucht's halt kein'n Cirkel. Da 
leg' ich mein' Daumen auf die Karte, da ſind's allemal drei 
Vlertelſtund'!“ 

— (Engliſche Teſtamente.) Der „Internatlonal“ eitlrt 
eine Blüthenleſe aus Teſtamenten ſeiner Landsleute. Die Einen 
hinterlaſſen eine gewiſſe Summe, um ihre Katzen zu ernähren 
und zu bedienen; Andere vermachten den Armen für die Faſten⸗ 
zeit Brod und Heringe; noch Andere verordnen, daß man jährlich 
zu ihrem Andenken Stier- und Hundekämpfe anſtelle u. ſ. w. 
Folgende zeichnen ſich vor Allem aus: John Hodge vermachte 20 
Schilling jährlich einem armen Teufel, deſſen Dienſt darin beſtand, 
die Leute während des Gottesdienſtes nicht einſchlafen zu laſſen 
und die Hunde aus der Kirche zu jagen. Henry Green aus Mel- 
bourne verordnete, daß man jedes Jahr vier mit Seide gefütterte 
grüne Weſten an vier Arme des Kirchſplels gebe. John Nichol- 
ſon, Papierfabrikant in London, vermachte ſein ganzes Vermögen 
allen Perſonen in Großbritannien und Irland, die ſeinen Namen 
trugen. David Martinett aus Calcutta wollte, daß man ſeinen 
Leichnam in einen alten Geldkaſten packe, um Koſten zu erſparen. 
Weiter ſagte er: „Meinem lieben Neffen John Smith vermache 
ich alle meine — Schulden, und meinem Kameraden Weſtmeath 
meinen — Segen.“ Ein Edelmann vermachte dem Redakteur des 
„London Journal and Free Briton“ eine Unze Beſcheldenheit. 
Ein Anderer gab ſeinem Freunde zehntauſend — (hier mußte das 
Blatt umgeſchlagen werden) Mal ſeinen Dank für ꝛc. Ein On⸗ 
kel hinterläßt ſeinem Neffen elf ſilberne Löffel, mit der Bemerkung, 
er werde ſchon wiſſen, warum er nicht ein volles Dutzend gebe. 
Der Neffe hatte näulich den zwölften ſchon geſtohlen. Joſeph 
Jekyll ſchenkte fein Vermögen dem Staate, um die Natlonalſchuld 
davon zu bezahlen. Dies veranlaßte Lord Mansfield zu dem 
Ausruf: Das iſt gerade fo, als wenn Joſeph Jelyll den Lauf der 
Themſe mit feiner Schlafmütze aufhalten wollte. 


Pommern. 

Stettin, 4. Jull. Geſtern Abend wurde am Bollwerk 
durch eine wild gewordene Kuh ein Mädchen niedergerannt und 
mit den Hörnern im Geſicht verwundet. 1 Dasſelbe wurde ſogleich 
nach Haufe gebracht, leider aber war ärztliche Hülfe erſt in der 
Nacht zu bekommen. 

Unſere Notiz in No. 353 unſerer Zeitung können wir heute 
dahin vervollſtändigen, daß das Ausſpülen der Rinnſteine auf der 
Laſtadie nicht für immer eingeſtellt iſt, ſondern daß daſſelbe künf⸗ 
tig nur dann ſtattfinden fol, wenn das Thermometer mindeſtens 
15 % R. zeigt. 

Stettin, 4. Auguſt. Am 2. d. Mis. nahm der Arbeiter 
P. von einem nach der Elſenbahn fahrenden Wagen mit Korfen- 
borke ein Stück im Werthe von 10 Sgr. fort. Als der Elgen⸗ 
thümer der Borke, der Kaufmann L., dem P. das geſtohlene Stück 
wieder abnehmen wollte, erhielt er von demſelben nicht nur grobe 


, nne 


e ſondern auch mehrere Schläge in den Kopf und ins 
Genick. 

— Von geſtern bis heute ſind an der Cholera vom Civil im 
1. Pol.⸗Revier erkrankt 1, geſtorben 2, im 2. Revier reſp. 6 und 
2, im 3. Revier erkrankt 1, geſtorben keiner, im 4. Revier keiner, 
im 5. Revier erkrankt 1, geſtorben keiner; zuſammen vom Civil 
erkrankt 9, geſtorben 4. Vom Militär erkrankt 1, geſtorben 1. 

Heringsdorf, 2. Auguſt. (Oſtſee⸗Ztg.) Der Kronprinz 
wird nach Eröffnung der Kammern über Stettin und Swinemünde 
am 6. d. nach Heringsdorf reiſen, um ſeine Gemahlin und Kinder 
zu beſuchen, und fie nach Berlin zurück zu begleiten. Die Kron- 
prinzeſſin geht nach einem kurzen Aufenthalte in Berlin nach Schloß 
Erdmannsdorf, um weiteren Sommerſitz dort zu nehmen. 

Stargard, 4. Auguſt. Am 25. August d. J., Vormittags 
8 Uhr, wird im Amtslokale des hieſigen Haupt-Steuer-Amtes dle 
Gelderhebung der Chauſſeegeld - Hebeftelle Neumark bei Pyritz auf 
6 Jahre, vom 1. November d. J. ab, an den Beſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. 

— Am 9. und 27. Auguſt, am 10. und 24. September, des 
Morgens 9 Uhr, werden in Carolinenhorſt Torf⸗Verſteigerungs⸗ 
Termine abgehalten werden. 

— Nach Privatbriefen iſt das 2. Bataillon des Colberg'ſchen 
Regiments jetzt auf dem Marſche, um ſich mit den beiden andern 
Batatllonen, welche hinter Olmütz ſtehen, zu vereinigen. 

— Am 3. d. Morgens wurde ein etwa viermonatlicher Fötus 
in der Ihna in der Nähe des Kornmeſſerſchen Gartens nahe dem 
ſtävtiſchen Abflußgraben aufgefunden. Vermuthlich iſt derſelbe erſt 
am Morgen desſelben Tages in das Waſſer geworfen worden. 

* Auclam, 3. Auguſt. Die ſeit dem 17. v. Mts. hier 
einbernfenen, eingekleideten und einquartierten Landwehrmänner, 
an Zahl etwa 350, ſind heute entlaſſen. — Dem Vernehmen nach 
hat die hier graſſirende heimtückiſche Cholera abgenommen. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 3. Auguſt. Ein Schreiben aus Brünn vom 31. 
Juli meldet, daß am andern Tage, 1. Auguſt, eine große Revue 
bei Auſterlitz Statt finden ſollte. Die Truppen jollten ſodann auf 
Prag und Brünn zurückgezogen werden. 

Hier wird beſtätigt, daß Preußen die Agitation der ſüd⸗ 
deutſchen Parteien, u. A. der Lerchenfeld'ſchen, welche für ihren 
Anſchluß verlangen, daß die von Preußen eroberten Staaten in 
ein dem Süden convenirendes loſes, föderatives Verhältniß treten, 
entſchieden zurückweiſt. 

Celle, 3. Auguft. Die partikulariſche Agitation gegen die 
Anordnung der Parlamentswahlen nimmt in Mittel-Hannover zu. 
Die hannoverſche Adelspartei ſteht dabei mit einem Theil des Be⸗ 
amtenthums im Bunde. Das letztere weigert ſich, Maßregeln zu 
treffen. die nach der hannoverſchen Verfaſſung illegal ſeien. 

Dresden, 3. Auguſt. (Tel. Dep. d. K. 3.) (Auf indi⸗ 
rektem Wege.) Mit Beſtimmtheit verlautet, daß von den ſämmt⸗ 
lichen ſächſiſchen Städten erhebliche Kontributionen ausgeſchrieben 
werden ſollen. Motivirt wird die Maßregel dadurch, daß Preußen 
von dem eroberten Sachſen nnr die militäriſche Einverleibung und 
die anderen Bedingungen der Bundesreform verlangt, daß Preußen 
jetzt für ſeine Armee monatlich 7 Millionen Thaler aufbringt, daß 
ein hoher Etat im Budget für die Invaliden ſo wie die Familien 
der Gefallenen un Ausſicht ſteht, daß Preußen feinen Verbündeten, 
wie Oldenburg, Gotha, Waldeck und Schwarzburg, Zuſchüſſe für 
die Ausrüſtung gezahlt hat und für die Verpflegung weiter zahlt, 
daß endlich das mobile Staats vermögen Sachſens einen jährlichen 
Ueberſchuß von 2½ Millonen Thaler gewährt. Bis zur vollſtän⸗ 
digen Regelung des Verhältniſſes mit Sachſen und der Zahlung 
ſowohl der Kriegskoſten, als der Kriegs-Kontributionen, wird Preu- 
ßen ein territoriales Pfand in Sachſen jedenfalls behalten müſſen. 

Stuttgart, 2. Auguſt. Der Waffenſtillſtand iſt abge⸗ 
ſchloſſen. Die Demarcationslinie geht über Heidelberg, Jaxtfeld 
und Feuchtwangen. Der Staats- und Privateigenthum wird bei 
Verpflegung der Truppen geſchont. 

Paris, 3. Auguſt. Das „Courrier du Dimanche“ wurde 
durch Dekret unterdrückt. 


Stettin, 4. Auguſt. Witterung: regnig. Temperatur: + 16 R. 


Wind: SW. 
An der Börſe. 


Weizen etwas höher, loco pr. 85pfd. gelber 62—70 % bez., 
83.—85pfd. gelber Auguſt und Auguſt⸗September 70 ½ bez., September⸗ 
Oktober 69%, 34 bez., 70 Br. 

Roggen ſteigend bezahlt, pr. 2000 Pfd. loco 44—46 % bez, 
Auguft u. Auguſt⸗September 45 ½, / K bez. u. Gd., September⸗Oktober 
4514, 46 „ bez., Gd. u. Br., Frühjahr 45 ½, ½ & bez. 

Gerſte, Hafer, Erbſen ohne Umſatz. 

Winterrübſen loco ohne Umſatz, September ⸗Oktober 83—84 34 

Rüböl feſt und höher, loco 12%, % Br., Auguſt und Auguſt⸗ 
September 12½1 4 Gd., September-Dftober 121½ 9% bez., 12% 2 
Gd. u. Br., Oktober⸗November 12s % Gd. 

Spiritus etwas höher, loco ohne Faß 141½ 4 bez., September 
Oktober 14%, 34, 4 bez. u. Br, Oktober November 141, % Br. 
Frühjahr 15 % Br. u. Gd 

Landmarkt. 


Weizen 62—70 %, Roggen 43—46 Ag, Gerſte 36—40 , Erbſen 
4652 Ag, Rübfen 73-78 4 per 25 Scifl., Hafer 26—28 , per 
26 Schffl., Heu pr. Ctr. 1012 ½ Hr, Stroh pr. Schock 10—12 


Hamburg, 3. Auguſt. Getreidemarkt Weizen loco I gehalten, 
ab auswärts feſter, 129—130pfdge. ab Pommern 116—118 gefordert, 11 
geboten. Pr. Auguſt⸗September 5400 Pfd. nette 119 Bankothaler Br. u. Od. 
pr. September⸗Oktober 119 Br., 118 Gd. J. Roggen loco feſt und be 80 
ter, ab auswärts, beſonders Dänemark, feſt. Pr. Auguſt⸗September 

Pfd. Brutto 74½ Br., 73 Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 74½ Br., 72 Gd. 
Oel feft, ruhig, pr. Auguft 25%, Br., pr. Oktober 26 ½ —20 4. Kaffee 
3000 Sack Rio zu letzten Preiſen verkanft. Zink 13 Mk. 7 Sch. gefordert, 
ohne Kaufluſt — Regneriſch. 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Deyeidt 
a noch nicht eingetroffen. 


